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Einige praktiſche Bemerkungen über die Kranken⸗
paſtoration.

on Dr Jakob Schmitt, päpſtl Hausprälat und Domeapitular 3u Freiburg
Erſter Artikel.)

Die folgenden Zeilen wollen durchaus keine wiſſenſchaftliche oder
erſchöpfende Abhandlung über die Krankenpaſtoration geben, nicht ein⸗
mal theoretiſche QAus Büchern geſchöpfte Anweiſungen, ſondern, wie
die Ueberſchri ſagt, einige praktiſche Bemerkungen, die ich größten⸗
theils meinen eigenen ſeelſorgerlichen Erfahrungen, zum Theil auchden Mittheilungen einiger mir befreundeter tüchtiger Seelſorger ent

habe Und zwar en zu nächſt einige Motive vorgelegt
werden, die uns beſtimmen können, der Krankenpaſtoration und
n beſtmöglicher Weiſe un anzunehmen; und dann einige praktiſcheWinke über deren Art und Weiſe beigefügt werden.

Und muſs uns zur Krankenpaſtoration beſtimmen die Er
wägung, daſs wir dazu verpflichtet ſind, die Pfarrgeiſtlichen GCX UsStitia
61 Caritate. viele andere Prieſter wenigſtens Caritate. Doch will
ich mich arüber nicht weiter verbreiten. Wer ſich naher verläſſigen
will, das Rituale Bomanum 45 5. CAD de CUTd t VISI-
tatione infrmorum und die bezüglichen Partien der oral, nament
lich de Obligationibus Darochorum nachleſen. Hier ollen einige
Beweggründe hervorgehoben werden, die Uuns aufmuntern können,
dieſem Zweig unſeres heiligen Amtes recht und leißig obzu
liegen. beſchränke mich hiebei auf zwei:

a) Die Paſtoration der Kranken ſt gottgefällig
und verdienſtlich. Rufen wir un doch V das Gedächtnis zurück
die Liebe und rührende Sorgfalt, die unſer göttlicher Heiland
während ſeine idiſchen andels für die Kranken bethätigte.
Sein Herz iſt jetzt noch ſo liebevoll und mitfühlend, Die QAma
Wird S ihn nun nicht erfreuen, wenn wir, al  U ſeine beſonderen
Geſandten und Stellvertreter, hierin ſeinem heiligen Beiſpiel folgen?
Wird ſein Wort und ſeine Verheißung nich vor allem un Prieſtern
gelten: Infrmus fui 6t VIsitastis 6 venite ossidete Daratum
vObis regnum? Müſsten wir nicht doppelt, venn wir die Kranken
vernachläſſigen würden, das Wort und die rohung für  en IN-
Hrmus fUui 61 — 4041 Visitastis IE discediteé * maledieti 1
ignem aeteéernum?

Wenn lr der Krankenpaſtoration uns eifrig widmen, ſo
üben vir eine Reihe der herrlichſten und verdienſtlichſten Tugenden,
eine Reihe vollwichtiger leiblicher und geiſtlicher Verke der Barm—
herzigkeit. Daſs Uir dadurch ein Werk der Gottes- und Nächſtenliebe
üben, ieg auf der Hand denn wa ſollte Uuns on azu be⸗
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ſtimmen. Dieſe Liehe und ihre ethäti iſt aber umſo wertvoller
und verdienſtlicher, weil die atur, un—ErE Eigenliebe, Bequemlichkeit
daran keinen El hat, ondern uns davon zurückhalten möchte, 10
manchmal davor förmlich zurückſchaudert. Wenn eln Prieſter, wie eS
auf dem Land und beſonders im Gebirge häufig geſchieht, auf ſchlechtem
Weg oder unwegſamen Pfaden bei ſtrömendem egen oder durch
tiefen nee ſich durcharbeitet, manchmal nicht ohne Lebensgefahr,
und dann Iun eine elende ＋ eintritt, mn eine unreinliche, übel  2
riechende Krankenſtube zu einem Patienten, der iellei einer
ekelhaften und anſteckenden Krankheit leidet und dabei noch in einer
Seelenverfaſſung iſt, die ſeinem Seelſorger ere orge und Kummer
ereitet; und enn ELr ann doch dies alles gern und willig über
ſich nimmt, das Widerſtreben und den Ekel ſeiner Qatur niederkämpft,
ſein eben ohne Bedenken in die Schanze ſchlägt und in aller lebe
und Geduld Aunl den armen Kranken ſich annimmt: dann übt 1 eine
iebe, von der gewi das Wort des 0  E gilt Caritas opeérit
multitudinem Peccatorum (1 Petr 4. und auf L die eiligen
nge und ott ſelbſt mit Freude niederſchauen. Und H übt dabei
auch Selbſtverleugnung, Abtödtung, Geduld, Gehorſam, Seeleneifer
in verdienſtlicher Weiſe Daſs E zugleich Gelegenheit hat,
dem Kranken und ſeiner Umgebung faſt alle Werke der leiblichen und
geiſtigen Barmherzigkeit Unmittelbar oder mittelbar zu üben, weiß
Jeder, der dieſe Verhältniſſe enn und dieſe Werke Im Einzelnen
durchgehen vill

In Verbindung mit dieſer Gottgefälligkeit und Ver⸗
dienſtlichkeit der eifrigen Krankenpaſtoration der N,
den dieſelbe hervorzubringen geeignet iſt, für den Kranken, für
die Perſon des paſtorierenden Prieſters und für ſeine

ſeelſorgerliche Thätigkeit, für eine Gemeinde.
Wie übel iſt oft ſo ein Kranker daran! Es quälen ihn

körperliche merzen und Leiden; vielleicht iſt EL und muſs
Noth leiden oder fällt ſeiner Umgebung zur Laſt und mer daſs er
„unwert“ iſt; dazu Immen oft noch Familienkreuze und häusliche
Sorgen; iſt EL nicht ſchon ein ahrha chriſtliches Denken und
eben ewöhnt, ſo fällt ihm die rgebung in ſein Schickſal und die
geduldige Ertragung ſeiner Leiden ſehr ſchwer; endlich wacht viel
leicht ſein eéwiſſen erſt jetzt recht auf und ma ihm ittere Stunden
Die Umgebung des KHranken er eS häufig nicht, ihm ſein Los
3u erleichtern und ſelbſt bei 9 Willen und Vorhandenſein der
Mittel * an ordentlicher Pflege; oft Aben die (Ute mit threr
Haushaltung und thren Feldgeſchäften zu Un und der Kranke
ieg Stunden, 10 0 und Tage lang, einſam und verlaſſen
auf ſeinem Schmerzensbett. Wenn der Prieſter ihn beſucht und
ihm erzliche Theilnahme bezeugt und ihn tröſtet Vie ankbar
iſt CTU ſchon dafür! Sodann kann der Geiſtliche viellei ihm manche
Erleichterung verſchaffen, erſönli oder durch brave, opferwillige
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Perſonen, die CTL azu anlelte Er kann den Angehörigen de Kranken
Winke geben für eſſere Beſorgung und Verpflegung, Reinhaltung
und Lüftung des Zimmers, Art und Bereitung der Nahrung 20
Dann nde auch ſein Wort ezügli des Seelenzuſtandes des Kranken
bei dieſem eine willige Aufnahme.r

Und das thut wahrlich oft no Denn mancher Kranke iſt,
man ihn 3u beſuchen nfängt, n einem traurigen Gewiſſens⸗

zuſtand , man kann agen von der Art und dem ifer, womit
der rieſter die Krankenpaſtoration wahrnimmt, äng das Seelen
heil ſehr vieler Kranker ab Wie Viele (ben in geſunden Zeiten Iun
den Tag hinein, ohne ſich un ihr Seelenheil viel 3u kümmern. Die
Grundſätze der Welt werden maßgebend und das anfangs noch Uun.
ruhige ewiſſen ird bald weigen gebracht. Zuletzt bildet
ſich eine Art Rinde das Herz oder Gewiſſen, durch die ni
mehr durchdringt, der abläuft die Wahrheiten der Re
ligion, namentlich die ewigen Wahrheiten, machen keinen undru
mehr Durch die Krankheit pocht nun der e Gott in außerordent⸗
er Weiſe An, reißt den Kranken QAus ſeinen betäubenden und ver
wirrenden Verhältniſſen heraus, ſucht die Rinde ums Herz 3u ETL
weichen. Aber ohne das unterrichtende, klärende, tröſtende, mahnende
und ermunternde Wort des Prieſters würde die Heimſuchung Gottes
von Vielen nicht verſtanden, der Gnadenruf überhört oder übertäubt,
dumpfe Reſignation oder 0 Verzweiflung würde ſich einſtellen.
Wenn (S aber dem rieſter mit Hilfe der Gnade gelingt, dem Kranken
die Heimſuchung Gottes verſtändli 3u machen, Jugenderinnerungen,
religiöſe Reminiſcenzen zu wecken, ſein Herz wei 3u machen, den
Schleier, mit dem Er ſein ewiſſen vor ſich ſe und dem Eu  2  2
ater erhüllte, wegzunehmen, ihm den Abgrund zu zeigen, dem
ſich genäher dann geht oft eine vo  ändige Umwandlung
vor ſich die Cele iſt gewonnen, Gnade, Friede und Freude kehren
wieder emn Wie viele Kranke aben 9on dem ſie paſtorierenden rieſter
geſagt Wenn mir ott nicht dieſe Krankheit geſchickt und Sie mir
nicht ſo beigeſtanden hätten ich QAre In meinen Sünden Ahin
geſtorben und ewig verloren geweſen!

Einen großen Utzen bringt die Krankenpaſtoration auch
dem eifrig paſtorierenden rieſter; zunächſt für ſeine Perſon will
von der Freude nicht reden, die das Prieſterherz empfindet, wenn ein
vorher ange ahre gottentfremdeter Kranker nun verſöhnt, ruhig,
10 freudig und mit allen Zeichen der Auserwählung dahinſcheidet.
Und ich muſs geſtehen, ich habe ſchon manchmal, venn mir's Uunt
mein Seelenheil bang war, einen großen Troſt darin gefunden, daſs

Tagen nichts weniger als ein „Betbruder“, o aber ein ehr fleißiger Wirts  E
ch muſste einſt längere Zeit einen Mann beſuchen, der un geſunden

hausbeſucher war. Nach einiger Zeit äußerte ich wörtlich: I habe gar nicht
geglau daſs lan die Schwarzen ſo gerne önnte kommen ehen Er war
dann auch ſehr willig und enkſam und gab ein erbauliches Beiſpiel
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Kranke, die ich lange beſorgt 0 und die wirklich erbauli und
elig verſchieden, mir vor HHrem ode verſprochen hatten: Im Himmelwill ich gewiſs für Sie eten

CTL auch davon abgeſehen, bietet die Seelſorge der Kranken
eine reiche Quelle der Erbauung. Statt langer Deductionen will ich
einige ſelbſterlebte Beiſpiele anführen. ne brave Familienmutter
lag ran an der Waſſerſucht und trug die merzen und Beſchwerden
mit muſterhafter Geduld. Schon 0  e ich drei threr erwachſenen
Kinder auf den Tod vorbereitet, als auch das vierte, ein etwa dreißig
jähriger Sohn, der in England gelebt 0 und un die Heimat 3u
rückgekehrt war, chwer erkrankte und nach wahrhaft erbaulicher Vor—
bereitung ſeinen Geſchwiſtern ins rab folgte ch nun die
Utter ber dieſen harten 8 tröſten, vergeſſe aber mein c(ben
lang den lick nicht und den Ausdruck thre Eſt

E * als ſie mir
antwortete mu 10 dem lieben ott danken, daſs Er eS ſo
ſchön gefügt hat Wäre mein ſef In England erkrankt und geſtorben,dann hätte ich orge und Kummer gehabt. etzt aber Dar b E gUtvorbereite für den Tod und die wigkeit vaS kann ich denn
Beſſeres wünſf

n? war tiefgerührt und erbaut und 3U⸗
glei auch etwas beſchämt

Einſt beſuchte ich in einem entlegenen Berghäuschen ein rankes
Mädchen. Es muſste viel leiden und bvar C ſo Arm, daſs eS
von Almoſen (ben muſste. Trotz alledem war eS ruhig und heiter
und ſagte 177% ante Gott alle Tage, daſs ich krank bin Denn

ich meine Altersgenoſſen enke, die mit mir zur erſten
eiligen Communion giengen, ſo finde ich daſs viele davon on

Weg der Unſchuld abgewichen ſind Wäre ich geſund geblieben,ſo waäre eS mir wohl auch nich beſſer Ergangen.
Ein nderes Mädchen, das eine ſehr ange und ſchmerzhafteKrankheit durchmachte, war immer heiter NUUL einmal traf ich eS

traurig und weinend. Auf meine rage nach dem Grund erfuhr ichder Arzt habe ihm Hoffnung gemacht, S werde wieder geſund werden.
Aber, fragte ich was gibt's denn eswegen 3u weinen? Willſt Du
nicht geſund werden? Nein, denn jetzt bin ich Vie ich hoffe, gutvorbereitet und ſterbe 9e  5 wenn ich aber geſund würde, önnte ichEnde noch meine Unſchuld und mein Seelenheil verlieren.

Wie viele ermunternde und beſchämende Beiſpiele eines feſtenGlaubens, rührenden Vertrauens, klagloſer Geduld, vorbehaltloſerErgebung, vollkommener Losſchälung vom Irdiſchen und von der
Eigenliebe kann der rieſter beobachten und ſich Utzen machen!Dazu kommt, daſs er durch die Paſtoration der ranken In
heilſamer Weiſe ſeinen eigenen Tod, an die (hoffentlich) voraus
gehende Todeskrankheit, die Vorbereitung auf die Ewigkeit Er
innert ird Wie oft wird ſich ihm der Gedanke nahelegen: Wenn
du jetzt der Stelle dieſes Kranken lägeſt, könnteſt du ſo ruhigdem Tod und Gericht entgegenſehen? Er le einen reichen Mann,
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der ſein Leben nichts aAls zuſammengeraff hat und QAn den die
rage rgeht Stulte. cujus haecé O0nnnia erunt Ird er keine
ehre für ſich araus ziehen? Dieſer oder jener Kranke vertraut
ihm ſeine ng 0  . ſeine ittere Reue über olche Fehler von denen
auch er, der Prieſter, nicht frei iſt und über die CEL leichtſinnig hin⸗
weggeht wird ihm das nicht zu denken geben? Indere ranten
prechen ich arüber Qus, welchen Troſt ihnen jetzt dieſes oder jene
gute Werk gewähre. So ſagte mir einmal eine kranke Frau, die im
letzten ahre ihres Lebens die ziemlich eit entfernte Kirche N
mehr beſuchen konnte, eS gue ihr das zwar recht leid, aber ihre
Freude und ihr dabei ſei, daſs ſie un geſunden agen keine
Gelegenheit verſäumt habe, dem Gottesdienſt, ſo oft eS NUL immer
mögli war, beizuwohnen. Ein anderer Kranker empfand trotz er
Angſt begangener Sünden 1⁰ und Zuverſicht, eil Eu, wie
EL agte, immer wohlthätig geweſen und einen Armen, ſoweit ⁷
onnte, ohne Unterſtützung gelaſſen ＋ Kann der rieſter daraus
nicht auch die Nutzanwendung ziehen, was E etzt thun müſſe, Uun
auf dem Krankenlager und beim Sterben getröſtet ſein 3u können?

Aber nicht nUUL für ſeine Perſon kann der Prieſter reichen
en Qus der eifrigen Krankenpaſtoration ziehen, ondern auch für
die anderen Zweige der Seelſorge, für ſeine Gemeinde.

und kann V ſeine Pfarrkinder, ihre Bedürfniſſe, Fehler,
Seiten, Vorurtheile, efahren 1½ beſſer kennen lernen, vor

allem den Kranken ſe In deſſen Leben 7 einen eit richtigeren und
genauelen Einblick erlangt, ſchon deswegen, eil dieſer jetzt ſich ſelbſt
richtiger rkennt und beurtheilt, als In geſunden Tagen, und ſein erz
williger erſchließt, offenbart. Dann bekommt der Prieſtereinen Einblick In die häuslichen und Familienverhältniſſe und da ELr
mit den Angehörigen de Kranken, mit etwaigen Beſuchern ſich Unter
hält, oder auch deren Geſpräch Benehmen 20 beobachtet, über die
enk⸗ und Handlungsweiſe, die Auffaſſung religiöſer Wahrheiten,
die Beurtheilung beſonderer Vorkommniſſe ·0 Auch wie ſeine Predigten
verſtanden, aufgefaſst und beurtheilt werden, kann CEL da manchmalIn ergötzlicher Elſe erfahren. S  Qu ſchon zehn Jahre In der
gleichen Gemeinde angeſtellt, aU ich erſt bei einem Krankenbeſuch
auf abergläubiſche Meinungen und Praktiken kam, die Unter den
Leuten verbreitet * von denen ich aber keine Ahnung ＋

Sodann kann der Geiſtliche gelegentlich der Krankenbeſuche 15
nd auf die Angehörigen des Kranken nach und nach in heilſamer
Elſe einwirken. Er kann ſie auf die traurige Lage des Kranken hin
weiſend nicht Mitleid und zu williger Pflege beſtimmen,
zur Gutmachung der dem Kranken etwa zugefügten Kränkungen, der
ihm gegenüber verſäumten Pflichten, ſondern auch aufmerkſam machen,
daſs auch ſie über kurz oder lang In ähnlicher Lage ſich befinden werden,
und was ſie jetzt ſchon thun ſollen, für dieſe Zeit und für die
Ewigkeit vorzuſorgen. Die Herzen ſind unter dieſen Umſtänden oft
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williger und empfänglicher für die Wahrheit, für eine liebevolle
Mahnung, namentlich, enn ſie chen wie der rieſter ſo ſorgfältig
um den Kranken ſich annimmt, wie CETL keinen Vortheil, ſondern nur

Mühe und Beſchwerde hat, wie C5 ihm alſo nuL die Cele zu
thun iſt muſste einſt ängere Zeit indur einen kranken Knaben
beſuchen. Ohne daſ

L ich irgend eine ſrecte Aufforderung gemacht
0  E verlangten dann ſämmtliche Familienglieder bei mir eine Lebens
el abzulegen einen ausgenommen, der wohl durch einen plötz⸗
lichen tödtlichen nſa daran verhindert wurde Wie manchma auch
Familienzwiſtigkeiten, Feindſchaften, Fehler In der Kindererziehung
anläſslich der Krankenbeſuche beſeitigt werden können, ſoll nUuLr

gedeutet werden.
Wie der ifrige Krankenſeelſorger ſich die Dankbarkeit und das

Vertrauen des Kranken und ſeiner Angehörigen gewinnt, ſo rwirbt
ELr ſich dadurch auch erhöhte Achtung und Vertrauen bei der Gemeinde
überhaupt. Es verhält ſich Qami ähnlich wie mit der Thätigkeit bei
der Schuljugend. „Der Weg zu den Herzen der Eltern geht durch
die Kinder“, el eS ber auch die Fürſorge für die Kranken 9e
winnt dem Seelſorger viele Herzen der Gemeinde. Und enn *
ihm elingt, die vielleicht vorher recht mangelhaft E  L  E Kranken
pflege allgemein 3 verbeſſern, etwa barmherzige weſtern 3 dieſem
Behufe mn der Gemeinde einzuführen, ſo ird ſeine Thätigkeit auch
un anderen Seelſorgszweigen weſentlich gewinnen wie umgekehrt
etztere ſehr EY  er und der Unwille des Volkes geweckt wird,
enn ein Geiſtlicher die Kranken vernachläſſigt, Uungern und nUl,

EL faſt nicht anders kann, beſucht oder wenn eln Kranker Uun.  —  —

verſehen ſtirbt und Qbet eine Verſchuldung des Geiſtlichen auch nuu
als möglich bder wahrſcheinlich gilt

Alſo Gründe genug, Um uns zu beſtimmen, daſs wir der
Paſtoration der Kranken mit allem ſer uns hingeben. Es U
aber iellei nicht abs T. ſein, enn wir noch einige Einwendungen
kurz beleuchten, die man von Prieſtern, welche die Kranken nicht

beſuchen, 3 bren bekommt oder auch nicht 3u obren be
ommt, die aber auf ſie, wie man wohl merken kann, beſtimmend
einwirken.

•NV habe keine Zeit“ Aufrichtiger ausgedrückt müſste eS In
manchem Falle lauten ch habe keine Ordnung, komme nicht azu

oder auch ich habe keine u Wohl Aben manche Geiſtliche
ſehr viele Arbeit, aber bei 9  er Ordnung und Eintheilung läſst
ſich viele Zeit erſparen und gewinnen. Sodann iſt die Paſtoration
der Kranken eben pflichtmäßig und nothwendig und QAfur muſs ſich
Zeit nden laſſen CET mag einmal eine Schreiberei bder enn
nderes Geſchäft verzögert oder ein Beſuch erſchoben werden oder
die Zeitung ungeleſen leiben Endlich kann man bei entfernteren
Krankenbeſuchen ganz gut den Krankenbeſuch als Spaziergang rechnen,
kann ſein Brevier unterwegs beten oder über die nächſte Predigt
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nachdenken. Dieſer Tage las ich von dem verehrungswürdigen Biſchof
Michael Wittmann, Vie EL als Regens und ompfarrer 3u Regens⸗
Uurg mit unermüdlichem Eifer die Kranken beſuchte und doch
0 EL nebenbei Arbeit ber Arbeit, ſo daſs wir mn dieſer Hinſicht
er nicht mehr EA  2 ſind Und fragen wir Uuns nur ſelbſt inden
wir nicht für manches Andere, was wir gern thun, doch immer noch
1. Da fehlt's eben manchmal, nämlich: IV  ch finde keine Freude
NII Krankenbeſuch, ETL iſt mir ſozuſagen zuwider, ich mu mi azu
zwingen“. Das iſt ehr begreiflich; denn da finden die rägheit,
Bequemlichkeit, Ehrgeiz, Vergnügungsſucht, Habgier und wie alle die
ſchönen Charaktereigenſchaften des en QAnt heißen mögen, keine
Befriedigung, eS braucht vielmehr tüchtige Selbſtüberwindung, Ab
tödtung, Opfergeiſt. ber gerade deswegen und dadurch ird dieſer
weig unſerer Thätigkeit umſo wertvoller und verdienſtlicher. N
zudem: ſind Dir Prieſter geworden, unſeren natürlichen Neigungen
gemäß 3u leben? Wird enn Pfarrer, der keinen Geſchmack Ant eicht⸗
bren, Qnt Brevierbeten findet, deshalb davon di

enſier ein Man
pflegt ſagen 81 011 68 VOCatus. fac. Ut VOCeris. ehnlich mo
ich agen Wenn Du keine Freude der Krankenpaſtoration haſt
˙ mache, daſs Du Freude bekommſt. Wirf Dich einmal Niit Iſer
und rein otteswillen darauf und Du wir ſehen, daſs die
ſchönſten Freuden Dir daraus erblühen, daſs Du mit Luſt und Eifer
dieſen Seelſorgezweig verſehen wirſt

„Aber ich fürchte, ich könnte Geſundheit und Leben riskieren,
namentlich, ich Kranke beſuchen ſoll, die mit anſteckenden rank⸗;
heiten behaftet ſind“ Lieber Confrater! Laſſ' Dir Etwas agen Du
biſt auf dem beſten Weg, Dich für die von Dir gefürchtete Gefahr

disponieren, (CEteris Daribus viel leichter, als andere Geiſtliche,
die ſich nich ürchten, angeſteckt 3 werden enn ganz kannſt Du
dem Beſuch und dem Verſehen der Kranken doch nicht Qus dem Wege
gehen) und Qbet einn eit geringeres Verdienſt vor ott und für den
Himmel 3 haben. Es iſt nämlich eine Thatſache, die ich chon mehr
al einmal ſelbſt erprobt geſehen habe, daſs bei anſteckenden Krank
heiten, Epidemieen, Solche, die gewaltige ng haben, viel eher da
von ergriffen werden; während Andere, die ohne die nöthigen Vor
ſichtsmaßregeln 3u verſäumen heiter und ruhig, mit feſtem Vertrauen
auf ott ihre Pflicht rfüllen und ni viel die Gefahr denken,
verhältnismäßig viel beſſer durchkommen. Darum ich Dir:
Kümmere Dich nicht die ungezählten Millionen Bacillen, die
nach manchen eorieen jetzt die Welt und namentlich die Kranken
zimmer unſicher machen Sage Dir ſelbſt ich thue meine Pflicht
Che meinen leidenden Pflegebefohlenen bei, befolge, ſoweit S geht,
die allgemein üblichen Vorſichtsmaßregeln und befehle mich demI
Gottes, für den ich arbeite, und der mich, CS ſein heiliger Wille
iſt, geſund erhalten kann und ird „Super aspidem t basiliscum
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ambulabis Et.  ö6  00 eU VV aber anders wollen, ich krank
werden und ſterben: Vas könnte mir denn Beſſeres begegnen? Wenn
ich im Dienſte meines errn und als er der Liebe ſeinen
Kindern ſterbe, dann braucht nrir mein Seelenheil nicht ange 3u
ſein. Auch dieſes Martyrium kann Sünde und Sündenſtrafe tilgen
und die Pforten des Paradieſes erſchließen.

Laſſen

EXXX Dir uns alſo durch das Widerſtreben unſerer Natur,
Urch Bequemlichkeit oder rägheit und durch Aengſtlichkeit nich ab⸗
halten, den aAarmen Kranken unſere prieſterliche Thätigkeit und Für
orge recht eifrig zukommen 3u laſſen Wir werden adurch ſo manche
köſtliche Freude, reiches Verdienſt, großen Nutzen gewinnen im Leben,
Troſt und Beruhigung im erben und herrlichen Lohn in der Ewigkeit.

Oſtenbarung und HZnade,
ihre Uothwendigkeit und ihr Charakter als freies Geſchenk.

Von rofeſſor Auguſtin Lehmkuhl V Valkenberg Holland)
Es iſt anſcheinend etwas Widerſprechendes, venn von demſelben

Gegenſtande behauptet wird, daſs EL 3ur Erreichung des Zieles dem
Menſchen nothwendig ſei, und daſs CS in der freien ah Gottes
liege, enſelben dem en  en 3u geben oder 3u verweigern. Nicht
als ob vornherein der en oder irgend en Geſchö ott
gegenüber einen Rechtsanſpru 3u erheben ätte, oder als ob
den göttlichen Willen von einem Rechte oder einer ethiſchen Nöthigung
die Ee ſein könnte Die Nothwendigkeit, daſs Gott dem Geſchöpfe
etwas mittheile, önnen wir wohl Qus der Qatur jenes eſchöpfes
erkennen, ſie iſt aber IMM Grunde die Nothwendigkeit der armonie
im freien Willen Gottes ſelber. Will nämlich ott Geſchöpfen das
Daſein geben, ſo thut Een dies allerdings frei eLr kann ſie 10 u
threm Nichts elaſſen Allein wã ELr das Erſtere und gibt 1 hnen
wirkli das Daſein, dann chuldet E (S ſeiner eigenen Weisheit und
Heiligkeit, ſie 3 dem we 3u befähigen, zu welchem en ſie ins
Daſein gerufen hat

Ziel und Zweck der vernünftigen Geſchöpfe peciell des Menſchen,
iſt die ewige Seligkeit n Gott, in Gotte  D ungetrübter Kenntnis und
ſeligem Beſitze Dieſes Ziel ſoll der Menſch frei erſtreben, daher
brauchen nicht alle dieſes Ziel In Wirklichkeit 3u erreichen: (S kann
ſehr wohl eine Zahl ogar eine große Zahl dieſes Ziel verfehlen;
allein die Möglichkeit, es 3u erreichen, m für alle vorhanden
ſein Was 3u dieſer Möglichkeit dem Menſchen nothwendig iſt, da  O
zu geben oder verneinen, liegt nicht mehr N der freien ahGottes; das hat EL, ſo will eS ſcheinen, durch die Erſchaffung des
Menſchen ſchon gewählt und ſelber ſich nöthig gemacht.

Wenden wir das Geſagte auf die göttliche Offenbarung, wie
ſie dem Menſchen zutheil geworden iſt, und auf die göttliche Gnaden—


